
Besehrr:ibung eirres fast vollstlindigen Dxenrplars
von Fgnr:stella infundibuliforrrris (Giorgornia. infun.
dibnliformis Gioldf. z. l[h.) a,us ltr:vonisehen Sehieh.

ien bei Uyaldbröl.

Durch llr. Feril. ßoemer.

Mit Ablrildong Taf. tV'

In der Nähe des Oberbergisehen Kreisortes Waldbröl
kommen in einem Steinbruche in der sogenannten Wollenbach

oberhalb der Bröler Hütte in einem dunkelen thonig kalki-
gen, äusserlich grauwackenähnlichen Gesteine neben vielen

das Gleichstehen dieses lhonige.n Gesteins mit dem Eifeler
Kalke beweisenden +s) Schalthierresten besonders auch zahl-
reiche Individuen verschiedener mitRetepora verwandter Bryo-
zoen vor. Durch die gefrillige Vermittlung des Herrn Berg-
hauptmann"von Dechen ist mir ein von Herrn Apotheker

Schmidthals in \4raldbröl an der genannten Localität aul'-

gefundenes Exemplar einer solchen mit Retepora verwandten

Koralle zugekommen , rvelches wegen seiner Yollständigkeit
wohl eine nähere Beschreibung verdient, der sich denn zu-
gleich einige berichtigende Bernerkungen übor die Synonymie

dieser und einiger verwandten At'ten anschliessen werden.
Das fragliche, aus 2 auf einander passenden Stücken be-

stehende Exemplar stellt eine trichterförmige, im Umfange

flach ausgebreitete Netzkoralle dar , welche sich in d e r Art
in das Gestein abgedrückt hat, dass das eine concave Slück
den Ahdruck der Aussenseite des Trichters, das andere con-
vexe Stück den Abdruck der Innenseite des Trichters wie-
dergiebt.

*) Yergl, das Rheinische Uebergangsgebirgo von !'erd. Roemer
p. 42,roq,
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Die kalkige Stibstanz des Korallstocks selbst ist nämlich,

wie es ragelmässig mit den an der genannten Stelle vorkom-
menden Korallen der Fall ist, verschwunden und hat ein sei-
ner Masse entsprechendos Netz von Höhlungen in dem Go:'

steine zurückgelassen. In der Richtung der Fläche, welche

diese ttöhlungen einnehmen, hat sich das Gestein begreiflichcr

Weise lc'ichter spalten lassen als in anderen , und so hat

man die beiden auf einander passenden Stücke erhalten, von

denen das eine die untere, das andere die obere oder con-

cave Fläche der l(oralle wiedergiebt.

- Das erstere isl auf der von Herrn H o h e mit gewohn-

ter Meisterschaft ausgeführten Tafel in Fig, .I. in natürlicher
Grösse dargestellt worden. Es zeigt einen in der Mitte trich-
terförmig vertiefte, gegen den fast regelmässig kreisförmigen

Urnfang hin flach ausgebreiteten Abdruck, der mit zahlreichen

dicht gedr'ängten von dem Mittelpunkte nach dem Umfange

ausqtrahlenden Reihen kleiner Tuberkel bedeckt ist. Bei nä-

herer Untersuchung erscheinen diese Tuberkel als kurze, et-
was schief gerichtete Säulchen von ovalem Querschnitt, wie
sie vergrössert Fig. IV. von oben, l'ig. V. von der Seite ge-
sehen dargestellt sind. Das obere Ende jedes Säulchens zeigt
eine ebene (nur hier und da zufällig ölwas vertiefte oder

auch convexe) Fläche, welche das Ansehn hat, als sei sie

dürch Zerreissung entstanden. Das letztere ist in der That

der Fall. Jene Säulchen sind nämlich die Gesteinsausfüllun-
gen der ovalen Lücken oder Maschen? von welchen die seit-
dem verschwundene Koralle selbst durchbrochen war und hin-'
gen deshalb mit entsprechenden Säulchen des in denr ande-
ren Stücke enthaltenen Abdrucks der oberen oder concaven

Fläche der l(oralle zusamrnen. Bei dem Spalten des Gesteins

in,der Richtung der Ausbreitung der Koralle musste nolhwen-
dig die Zerreissung der Säulchen erfblgen.

Nur in der Nähe des vertieften Mittelpunkts der Koralle
erscheinen die Säulchen und Tuberkeln oben gerundet, weil
hier die Lücken nicht die ganze Dicke der Korallc durch-
brachen, sondern nur Vertiefungen auf der äusseren Seite
bildeten.

Da nun die Sänlchen die Ausfüllungen der Lücken oder

Maschen sind', so nrüssen ihre Zwischenräume den kalkigen



Verzweigungen der l{oralle selbst entsprechen. Es sind nun

diese Zwischenräulne in dern ersteren Slücke vertieft und im
Grundo glatl; in dem zweiten den Abdntak der oberen oon-
oaven Seite wiedergebenden Stücke dagegen sind sie mit
feinen gerundeten, in 2 Reihen alternirend stehenden Körnchen
(wie es in Fig. II. in einer Ansicht von oben, in Fig. Ill.
in einer Seitenansicht dargestellt ist) ausgefüllt.

Diese Körnchen sind offenbar die Ausfüllungen der Zel-
lenö{fnungen , mit welchen die Verzweigungen der l(oralle
auf ihrer oberen Seite besetzt waren.

Es sind diese Körnchen übrigens nicht überall wahrzu-
nehmen, indern ihr Vorhandensein bei der Kleinheit det Zel-
len, denen sie entsprechen , einen sehr feinkörnigen Zustand

der Versteinerungsmasse voraussetzt.
In Bezug auf die äussere Gestalt der l(oralle ist noch

zu bemerken", dass ihre Oberfläche mehrere unregelmässige

wellenförmige, -von dem Mittelpunkte nach dem Umfange- hin

ausstrahlende Falten zeigt, wie in der Abbildung sohr getreu

wiedergegoben isl. Diese lralüen erttstehen offenbar dadurch,

dass sich die von dem Mitlelpunkte nach dem Umfange äus-

strahlendeno auf ihrer oberen Seite die Thierzellen tragenden

Kalkstäbchen zu rasch durch Einsetzen vermehren und so in
der einfachen trichterförmigen Fläohe.nicht Raum neben ein-
ander mehr finden.

Mit demselben Umstande hängen wohl auch die unregel-
mässigen Einschnilte des Umfangs dor Koralle zusatnmen, de-
Yen Ränder sich lappig übereinander legen, wie namentlich an

einer Stelle in der Abbildung sehr deutlich ausgedrückt ist.

Bei dern Versuche, die in dem Vorstehenden beschriebene

Iioralle nun auch generisclt und speci{isch zu beslimmen, fin-
den wir zunächst trei Goldfuss unter dem Gattungsnamen

Gorgonia verschiedene Netzkorallen des älteren Gebirges be-
sohrieben, in deren Verwandtschaft die unsrige oflenbar ge-

hörr. In der That orgiebt sich bei einer sorgfälligen Verglei'
ehung der den Beschreibungeu der Gorgonia infundibuliformis
joner 6rtr915 zu Grunde liegenden Original - Exemplare, dass

wenigstens ein Theil derselben völlig mit unserer ful von

tVatdbröl übereinsiimm{. Namentlich ist dies der Fall mit

ulelrereü Exemplaren aus der jüngeren Rheini$hen Grau-
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wacke. Zugteich ergiebt aber eine solche Vergleichnng, dass

von Gol df uss irriger Weise wenigstens 2 Arten unter der-

selben Benennung vereinigt worden sind. Die Arl des Zech-

steins, auf welche allein sich Goldfuss' Abbildung Tab'

XXXVI. Fig. 2. a. b. c. bezieht , ist, obgleich die Art der

Erhaltung in dem dolomitischen Gesteine eine genaue Ver-

gleichung nichl gestattet, doch offenbar von der Art der Grau-

rvacke verschieden und namentlich erkennt man in der mehr

verlängerlen Gestalü der Maschen o'der Lücken einen Unter-
schied.

Noch mehr ist gegen die Gattungsbestimmung von

Goldfuss einzuwenden. Das durch zahlreiche Arten in den

Meeren der Jetztwelt $ertretene Gesahlecht Gorgonia stellt

bekanntlich vielfach verästelte Corallenstämme dar , die aus

einetn hornartigen biegsamen Gerüste und einem zerteiblichen,

die Zellen der einzelnen Polypenthiere enthaltonden Ueberzuge

bestehen. Es isü schon an sich durchaus unglaublich, dass

dieser letztere, aus losem organischen Gewebe bestehende

Ueberzug sich durch die Versteinerung sollte erhalten kön-

nel und noch weniger wüLrden sich die wenig scharf be-

grenzten Zellenöffnungen dcm Gesteine eingedrückt haben'

Dennoch wird dies von Go ldfuss behauptet. Alloin offen-

bar irrthümlich. Wo er den rindenartigen UeberLtJg zn et'
kennen gcglaubt hat, ist es ohne Zweinel nur eine zersetzle

Schicht des kalkigen Rel,epora-artigen Corallenstarnms selbst'

Sehr bestirnmt erkenne ich das z'B' an dem von Goldfuss
Tab. VII. Fig.2. a. b. abgebildeten' aus dem Kohlenkalke von

Tournai herstammenden Original - Exemplare der Gorgonia
ripisteria. Dass jene kleinen netzförmigen Ktlrallen des

älteren Gebirges der Gattung Gorgonia angehören sollten,

wird übrigens auch durch den Umstand sehr unwahrschein'

liclr , dass aus der gar.zen llasse des Flötzgebirges keine

Art des Geschlechts mit Sicherheit bekannt ist' Auch würde'

die hornartige Beschaffenheit' des Korallenstarnms der Gor-

gonien sich auch in der Yersteinernngsmasse noch erken-,

nen lassen , was

kalkig ist,
aber nicht der Fall, da sie durchaus rein

Hiernach halte ich mich
keine der von Goldfuss und

überzeugt, dass
anderon Autoren
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tlach ihm der Gatlung Gorgonia T,agetechne-
te n kleinen netzf ör mig ausgebreiteten Ko ralten
d es älteren Gebirges dieser Gattung rv irklich
angehört.

Unstreitig viel richtiger hat man die Verwandtschaft die-
ser kleinen Zoophyten des älteren Gebirges erkannt, als man
sie nrit der lebenden Bryozoen - Gattung Retepora verglichen
lrat. Allein auch von diesen ist die Mehrzahl derselben durch
seht bestimmte Gattungs-Unterschiede getrcnnt. Lonsdale
6Murchison Sil. Syst. p, 677) hat diese Unterschiede durch
Aufstellung sciner Gattung Fe n estella zuerst bestimmt her-
vorgeboben. Die Fenestellen bilden, wie die Reteporen trich-
terförmige netzartig durchhrochene, nur auf der einen Seite

Polypenzellen tragende Korallenslämme I aber bei Fenestella

besteht der durchbrochene Trichter aus geraden, vom Mittel-
punkte nach dem Umfange ausstrahlenden, durch Einsetzen

sich vermehrenden Stäben oder Ruthen, welche durch kurze
zellenlose Queersprossen rostförmig verbunden sind, rvährend

bei Relepora der l'richter durch unregelmässig hin- und her-
gebogene und mit einander verwachsene 7'weige gebildet
wird, welche unregtllmässige, nicht wie bei Penestella in ge-
raden Längsreihen bestehende Lücken zwischen sich lassen

und auf der einen Seile ohne Unterschied mit Zellenöffnun-
gen bedeckt sind. Später hat M'C o y (Synops. of the Carbo-
nif, limest. foss. of lreland; diese Gattung Fenestella in meh-
rere andere zerspalten. Indem er zu Fenestella nach seiner

Begrenzung nur die trichterförrnigen Arl,en mit 2 Reihen von

Zellenöffnungen auf jedem der gekietten Stäbchen bringt, er-
richtet er die Gattung Ptylopora für diejenigen Arten, bei
welchen die Stäbe des Netzes zweizeilig um eine gemeinsame

Axe, wie die Fasern am Barte einer Feder angeordnet sind,

und Polypora frir diejenigen, bei welchen die-Stäbchen
mehr als 2 Reihen von Poren tragen.

Unsere Koralle von Waldbröl gehört nun 
-offenbar 

zu Fe-
nestella nach dieser engeren Begrenzung M'Coys. ' Der Ab-
druck der zellentragenden Seile derselben beweist, dass die

Stäbe des Netzes nur 2 Reihen von Zellen lrugen. . Nur das

von Lonsdale im Gegensalze zu Retepora anfänglich den

Fenestellen zugeschriebene und auch I'on M?C o y 1a, a' O. ?00)
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für wesenllich gehaltene Merkmal , dass die untere convexe
Seite des Trichters die zellentragende ist r passt njcht auf
dieselbe, sondern der Abdruck der oberen conoaven Seite
beweist deutlich, dass auf dieser die Zellenöffnungen befind-
lich waren. Allein dieser Unterschied allein kann wohl in
keinem Falle.eine generische Trennung begründen und an-
derer" Seits möchte es auch nicht zweifellos sein , dass bei
jenen früher beschriebenen Arten, welche meistens nur aus
Bruchslücken bekannt sind, wirklich die untere oder con_
vexe Seite die zellenlragende seil wenigstens wird auch von
Graf Ke yserlin g (Wissenschaftliche Beobachtungen auf ei_
ner Reihe in das Petschora-Land, Petersburg 1846, p. 1g61,
dem wir sehr gründliche Untersuchungen über diese untl
verwandle Gattungen verdanken, jenes verhalten als fraglich
bezeichnet,

Nach dem Yorhergehenden wird nun folgende Rectifica_
tion der Goldfuss'sohen Nomenclalur eintreten müssen :

!'enestella infundibuliformis wird dieArt aus der
jüngeren Rheinischen Grauwacke heissen müssen, welche un-
richtig mit einer Arü des Zechsteins vereinigt , G o I d f us s
Gorgonia inf'undibuliformis nennt. Ob eine ähnliche Art der
älüeren Rheinischen Grauwacke 12. B. bei Ems, Coblenz u. s. w,)
specifisch damit übereinstimmt, lässt der unvollkommene Er_
hallungszusüand, in welchem dieselbe allein bekannt ist, nicht
mit Sicherheit entscheiden. Der Art des Zechsteins wird da_
gegen, wie auch schon von Lonsdale (Russia and the
Oural M. by Murchison, de Vern. and Keyserl. I, 629) ge-
schehen ist, in der Benennung Fenestella retjformis
der alte Species-Name Schlotheirn's restituirt wcrden müssen.

Schliesslich veranlasst mich die Vergleichung der vor
rnir liegenden Original-Exemplare noch zu nachstehenden Be-
merkungen über einige.andere von Goldfuss beschriebene
verwandte Arten:

Gorgonia anceps Gotdf. lTab.XXXYI. Fig. 1.)ge_
hört in keinem Falle zu Fenestella, denn sie hat mehr-als
2 Längsreiheu,von Poren, lvie in Fig. l, d. cleutlich gezeich_
net worden ist. Sic schliesst sich durch dieses Merkmal an
Polypora an, obgleich sie sonst im allgemeinen Bau mehr mit
Lons dal e's Gattung Glauconome übereinstimmt. Go rgon ia
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ripisteria Goldf. gehört bestimmt zu Polypora. An dem von

Goldfuss Ta.b. VII. Fig. 2. a. b. abgebildeten Exemplare aus

dem Kohlenkalke von Tornnay erkenne ic'h deutlich wenig-

stens 3 , nichf d,urch vortretende Kiele (wie bei Fenestella)

getrennle Längsreihen von Poren oder Zellenöffnungen. Gor-

lonia antiqua Goldf. 1Tab. XXXVI. Fig. 3.1 Retepora anii-

iua Goldf,- lTab. tX. Fig. 10.) und Retepora prisca Goldf'

1Tab. XXXYI. Fig. 19.) sind ächte Fenestellen.
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